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Mitgliederbewegung imKreiseSaarlouis-Dillingen
„Die Arbeit“ berichtete schon einmal,

daß die Kreisverwaltung der EG. Saar¬
louis-Dillingen im September 1949 be¬
schlossen hatte, einen Werbewettkampl m
der Zeit vom 1. IQ. 1949 bis 31. 1. 1950
durchzuführen. Der Kreiswerbewettkampf-
Ausschuß hatte das Ziel auf mindestens
1000 Neuaufnahmen festgesetzt. Diese Ak¬
tion wurde in der Zwischenzeit durchge
tion wurde in der Zwischenzeit durchge¬
führt, und wir bringen nun heute einen Er¬
gebnisbericht, aus dem hervorgeht, wie
der Kampf verlaufen ist..
Die Aktion wurde von allen Funktionären

sämtlicher in der Einheitsgewerkschaft zu¬
sammengeschlossenen Inüustrieverbände
lebhaft begrüßt und mit großer, wachsen¬
der Begeisterung bis zum Schluß durchge¬
führt. Mehr als 6Q Funktionäre beteilig¬
ten sieh daran. Jeder erkannte die Not¬
wendigkeit einer solchen Maßnahme alö
dringend an, weil er einsah, daß eine Bes¬
serung der Lage der Arbeitnehmer nur
mit einer schlagkräftigen Kampforganisa¬
tion erreicht werden kann.
Auch bei den Unorganisierten hatte

sich diese Erkenntnis durchgerungen. Sie
haben eingesehen, daß sie es nicht mehr
verantworten können, weiterhin abseits zu
stehen und andere für sich kämpfen zu
lassen. Sie reihten sich als Mitglieder ein
und erklärten sich damit bereit, Schulter
an Schulter mit den organisierten Kolle¬
gen und Kolleginnen um eine Besserung
ihrer Lebenshaltung zu kämpfen.

Als der Kreiswerbewettkampf am 31.
Januar 1950 sein Ende erreicht hatte,
konnte der Ausschuß die erfreuliche Tat¬
sache feststellen, daß in vier Monaten

1130 neue Mitglieder
geworben wurden. Das schöne Ergebnis
übertraf alle Erwartungen, da es noch mit
13 Prozent über das selbstgesteckte Ziel
hinausging. Die Aktion war eine glän¬
zende Belastungsprobe aller Funktio¬
näre, wenn sie gerufen werden, hinter ih¬
rer Gewerkschaft stehen und für sie zu
kämpfen bereit sind.
Von allen Industrieverbänden, die sich

am Kreiswerbewettkampf beteiligten, ging
der Industrieverband Metall als 1. Sieger
hervor. Ihm folgten die Industrieverbände
Bergbau, Baugewerbe, Oeffentliche Betrie¬
be und Verwaltungen, Fabrikarbeiter, Ver¬
kehr und Transport, Nahrung und Genuß,
Groß- u. Einzelhandel, Holz und Graphik.
Erfreulich ist die Tatsache, daß, trotz¬

dem die Aktion selbst beendet ist, die
Werbetätigkeit nicht einschläft, und daß
der weitere Ausbau der Einheitsgewerk¬
schaft zu einer schlagkräftigen Kampfor¬
ganisation im Kreise Saarlouis-DiMingen
weiterhin sehr gute Fortschritte macht.

Es ist erfreulich, wenn sich Funktionäre
und Mitglieder auf ihren Arbeitsstätten je¬
derzeit dafür einsetzen, daß der Block der
Schaffenden im eigensten Interesse immer
stärker wird. Saarlouis-Dillingen hat den
ersten Schritt getan, und es bleibt zu
wünschen, daß im Laufe des Jahres die
übrigen Kreisverwaltungen der Einheits¬
gewerkschaft gleiche Aktionen starten.
Zum Abschluß des Wettbewerbes in

Saarlouis gab der Ausschuß als Aner¬
kennung für die Tätigkeit der Funktionäre
und zum Gruß der neuen Mitglieder zwei
Rundschreiben heraus, die wir nachste¬
hend veröffentlichen:
An alle
Funktionäre und Betriebsräte
im Kreise
Saarlouis-Dillingen.
Liebe Kolleginnen und Kollegen!
Unser Kreiswerbewettkampf ist nun zu

Ende. Wir haben unser selbstgestecktes
Ziel — mindestens 1Q00 Neuaufnahmen

während einer Laufzeit von vier Monaten
zu tätigen — nicht nur erreicht, sondern
es noch um 130 Neuaufnahmen über¬
schritten, so daß wir die Aktion mit 1130
neugeworbenen Mitgliedern zum Abschluß
bringen konnten.
Das isi ein schöner Erfolg, der um so

wertvoller ist, weil er in einer verhältnis¬
mäßig kurzen Zeit erreicht wurde. Ihr
könnt stolz darauf sein. Ihr habt ihn auch
ehrlich verdient, denn Ihr habt energisch,
zäh und verbissen um ihn gerungen. Es ist
eine hervorragende Gemeinschaftsliej.-
stung, die Ihr vollbracht habt, zugleich
auch eine Belastungsprobe unseres Funk¬
tionärapparates, aber auch eine beacht¬
liche Stärkung unserer Kampforganisation.
Selbstverständlich werden wir in die¬

sem Sinne und Geiste am weiteren Aus¬
bau unserer KampfOrganisation — auch
ohne Werbewettkampf — durch Gewin¬
nung neuer Mitglieder Weiterarbeiten, und

wir werden uns weiter rüsten für die kom¬menden Lohnkämpfe.
Für Euere bisherige tatkräftige und er¬folgreiche Werbearbeit sprechen wir Euchunseren herzlichen und aufrichtigen Dank

aus.
Mit gewerkschaftlichem Gruß!
Kreiswerbewettkampf-Ausschuß:
Struck — Zumpf — Motzek.

An alle neuen Mitglieder!
Liebe Kolleginnen und Kollegen!
Ihr seit während des KreiswerbeWett¬kampfes als neue Mitglieder in die Ein¬heitsgewerkschaft eingetreten und habt

Euch damit freiwillig in die Reihen allderjenigen Kollegen und Kolleginnen ein¬gereiht, die es sich zur Aufgabe gemacht
haben, durch eine Kampfgemeinschaft
bessere und gerechtere Lebens- und Exi¬stenzbedingungen für die Arbeitnehmer¬
schaft zu erkämpfen.
Wir freuen uns über Eueren tapiflaren

Entschluß und wünschen, daß Euerem gu-

Die Moskauer politisch-sati¬
rische Zeitschrift „Krokodil" ver¬
öffentlichte diese Zeichnung mit
nachstehendem Text. Eine auf¬
schlußreiche Kritik an Mißstän¬
den, die auf mangelhafte Wahr¬
nehmung von Interessen der
Arbeiterschaft durch Betriebs¬
leiter zurückzuführen sind.

0
1. Der Kopf, in den nie der Ge¬

danke kam, sich um die Alltags¬
sorgen der Arbeiter und Ange¬
stellten zu kümmern.

2. Das Ohr, das taub wird, wenn die Forderung auf Einrichtung einer Betriebspoliklinikstellt wird.
3. Die Zunge, die spitz wird gegen die Betriebsgewerkschaftsleitung, die Kritik geübt
4. Das Herz, das sioR für Kindergärten und Ferienlager nicht erwärmt.
5. Der Magen, der alles gut verdaut, nur nicht Verbesserungsvorschläge.
6. Der Rücken, den er der Betriebsbücherei zeigt.
7. Der Finger, den er nie für die Versorgung der Betriebsküche gerührt hat.
8. Der Fuß, den er nie über die Schwelle der Arbeiterwohnungen setzt.
9. Der Nacken, der ihm vor Ueberheblichkeif steif geworden ist.

ge¬

het

Geduld? — Ja!
Verzicht? — Nein!

S.

ten Beispiel noch recht viele Unorgani¬sierte folgen mögen. Je stärker eine Be¬gegnung ist, desto erfolgreicher ist auchihre Arbeit im Interesse aer gesamten Ar¬
beitnehmerschaft. -
In diesem Sinne heißen wir Euch alsneue Mitglieder der Einheitsgewerkschaft

der Arbeiter, Angestellten und Beamtendes Saarlandes, Kreis Saarlouis-Dillingen,auf das herzlichste willkommen.
Mit gewerkschaftlichem Gruß!
Kreiswerbewettkampf-Ansschuß t
Struck — Zumpf — Motzek. ~~~

Post aus dem Ausland
FRANKREICH. Infolge der weiter sinkenden

Kaufkraft hat sich die Lage der Arbeitnehmer
erneut verschlechtert. Einige Zugeständnisse be¬züglich der Lohnforderungen, die die Gewerk¬
schaften vorgebracht haben, erwiesen sich als
ungenügend. Die Streiks haben sich weiter
ausgedehnt. Zur Beurteilung der Lage ist es
wichtig, Lohn- und Preisentwicklung in Frank¬
reich im einzelnen zu kennen. (Wir verweisen
auf diesbezügliche Artikel in den letzten Aus¬
gaben unseres Organs und in der heutigen
Nummer.) Die Regierung ist in einer schwieri¬
gen Lage. Die Bemühungen um eine Politik , der
Preisstabilität konnten sich nicht durchsetzen.
Die Unternehmer erleichtern keineswegs die
Lage, wenn sie verkünden, wesentliche Lohn¬
erhöhungen würden ihr Betriebsbudget derart
belasten, daß sie Fabrikationseinschränkungen
und Arbeiterenilassungen vornehmen müßten.
Die Gewerkschaften sind der Ansicht, daß eine
Verringerung der Gewinnspanne die Zahlung
höherer Löhne möglich mache. Eine Katastro¬
phe sei dabei für die Unternehmer durchaus
nicht zu befürchten. Auf jeden Fall dürfe es
nicht so sein, daß man immer nur von der
Arbeiterschaft verlange, sie solle Opfer bringen

USA. Im Bergarbeiterstreik ist es noch zu
keiner Entscheidung gekommen. Nach dem
jetzigen Stand der Verhandlungen zwischen
den Bergarbeitern und Unternehmern ist nicht
mit einer schnellen Lösung des Konflikts zu
rechnen. Die Regierung hat Pläne erwogen,
um die Gruben von Staatswegeu beschlag¬
nahmen zu lassen für den Fall, daß der Kon¬
flikt durch Verhandlungen nicht bald bereinigt
werden, sollte. Die aufgeiretene Kälteperiode
hat zu einer raschen weiteren Verknappung
der geringen Kohlenvorräte beigetragen.
Briefkasten. Ü

Heinrich Löffler f. Der in weiten Kreisen be¬
kannte Gewerkschaftler. Heinrich Löffler ist vor
kurzem gestorben. Löffler hat jahrzehntelang der
Bergarbeiterbewegung angehört und viel zu ih¬
rer Aufwärtsentwicklung beigetragen. Er war
eine Zeitlang Mitglied deli Deutschen Reichsta¬
ges. In den letzten Jahren hat er sich beson¬
ders stark und erfolgreich für die. Einheit in
der Gewerkschaftsbewegung eingesetzt.

Cisenfiändtec - Dcaqisien
Für Ihre Einkäufe an Schleifmitteln, Schmir¬
gel-Leinen u. Schmirgel-Papier, Glaspapier
in Bogen, Rollen, Streifen und Scheiben

wenden Sie sich an
RON ALP - Villefranche (Rhone).

„E K“ EINHEITSPREIS-KAUFHAUS f. d.
Werktätigen, Gut und billig: Textilwaren,
Schuhe usw. Stets Sonderangebote,
49 St. Joh. Markt 49.

Versorgung - Soziale Sicherheit
Aut ein bestimmtes Lebensziel hat

ein jeder, der Anspruch auf menschliche
Würde erhebt, nicht nur ein Recht, ja, wir
müssen aus unserer Auffassung vom ge¬
sellschaftlichen Charakter des Menschen
heraus einen jeden Angehörigen unserer
Gemeinschaft sogar auf dieses Ziel hin
verpflichten. Bei den nachstehenden Be¬trachtungen über die soziale Situation ander Saar sei dieses Ziel auch als Aus¬gangspunkt, als Kriterium genommen.
Und so fragen wir: „Wieweit hat dasVolk an der Saar, wieweit hat die Ge¬meinschaft der Saarländer das mehrstu¬fige Lebensziel verwirklicht?“
„Wieviel Saarländer leben mit ihren Fa¬milien m ökonomischer Sicherhei?t?“„Wieviele haben im Kampf um reichere

und bessere Lebensbedingungen Erfolg?“„Wem verbleibt dabei noch Gelegenheit
u. Anreiz, sich einem edleren, einem grös¬seren Gedanken oder Antrieb zu widmen?*Unter diesen Gesichtspunkten betrach¬tet, sehen wir das Saarvolk sich aufteilenm mehrere Schichten, deren erste eineSchicht von Wohlhabenden ist, zu denenwir alle diejenigen zählen, die ohne eige¬ne Arbeit oder in unabhängiger Arbeit,als Unternehmer oder in freien Berufen,erheblich mehr verdienen können, als derdurchschnittliche Saarländer zu verdienenin der Lage ist.
Da die Löhne und Gehälter staatlichgeregelt und die Renten und Pensionendurch Gesetz in ihrer Höhle festgelegtsind, kann sich der durch die stetige gün¬stige Entwicklung unserer Saarwirtschaftergebende Mehrertrag nur in einer Stär¬kung der ökonomischen Situation dieser

erstgenannten Schicht auswirken und führtdort wirklich zu wachsendem Wohlstand,
zu besseren Lebensbedingungen.
Erst dieser Wohlstand, erst diese bes¬

seren Lebensbedingungen gebien den An¬
gehörigen dieser Schicht die Möglichkeit,
sich lm Dienste einer erhabenen Idiee oder
sonstwie im Sinne der abendländischen
Kultur schöpferisch oder auch genießend
zu betätigen. Hier ist es aber wichtig,
darauf hinzuweisen, daß wir beim Beginn
unseres staatlichen Eigenlebens an fter
Saar im Jahre 1947 eine eigentlich wohl¬
habende, wirtschaftlich führende Schicht,
so wie sie andere bürgerliche Staaten, wie
z. B. England, Frankreich, Amerika, in
ausgeprägter Form haben, noch nicht
hatten.
Wenn aber bei gleichbleibenden Löh¬nen, Renten und Gehältern die Prosperität

der Saarwirtschaft anhält oder nogh zu-nimmt, und die Arbeiter weiterhin gleich¬gültig, uneinig, in sich gespalten, verhar¬
ren, dann ist es leicht einzusehen, daß dar
gesamte wirtschaftliche und volkswirt¬
schaftliche Gewinn nur dieser einen
Schicht zugute kommt.
Sie hat nach dem Gesagten, zur ökono¬mischen Sicherung ihrer Existenz, als

Wichtigstes zur Voraussetzung, das Vor¬
handensein von Arbeitermassen.
Diese Massen bilden die zweite, die

zahlenmäßig weitaus stärkste Schicht des
Saarvolkes. Zu ihr gehören alle die, diein abhängiger Arbeit stehen, die aus mehroder weniger günstigem Verkauf ihrer Ar¬

beitskraft, ob durch Vertrag oder durch
Berufung, ihr Dasein fristen.
Wie sieht es hier aus um die Verwirkli¬

chung des dreistufigen Lebenszieles, als
welches wir nennen:

Arbeiten, um leben zu können!
Kämpfen, um besser leben zu können!
Leben um höherer Werte willen!

Es ist festzustellen, daß die Arbeiter,
solange sie ihre Arbeitskraft zur Verfü¬
gung haben, schaffen müssen, um leben
zu können, und nichts als arbeiten, weil
die Lebensbedingungen, die Preise, und
die Arbeitserträge, die Löhne, sich wech¬
selweise weiter entwickeln, wobei, wie
zur Zeit, die Preise „selbstverständlich“
immer voraus sind.
Forderungen auf Lohnerhöhung begeg¬

net man mit dem Hinweis: „Jawohl, ge¬rechter Lohn, aber nicht Gefährdung derKapitalbildung“, womit dann unmißver¬
ständlich zum Ausdruck gebracht wird,
was den Vorrang hat. Und nun gar erst
das Verlangen nach Aenderung der Wirt¬
schafts- oder Gesellschaftsordnung, der
Wille nach Mitbestimmung im Betriebe,
sie verstoßen gegen „die natürlichen Ge¬
gebenheiten der menschlichen Gesell¬
schaftsordnung“,
Der moderne europäische Arbeiter ist

durch Erfahrung und Schulung wissend,
selbstsicher und selbstbewußt geworden.
Europäische Arbeiter sitzen in verschie¬
denen Ländern als Minister in Regierun¬
gen und leisten dort wertvolle Arbeit. Der
Arbeiter läßt sich durch Worte nicht mehr

erschüttern, er wird den Kampf um bes¬
sere Lebensbedingungen nicht mehr auf¬
geben. Zu stark und zur Verwirklichung
drängend und so greifbar nahe erschei¬
nen die Menschheitsideale, die seine
Brust erfüllen, die Ideen von Völkerfriede,
Verständigung, Freundschaft, Familien¬
glück, Eigenheim, Stolz auf vollbrachte
Leistungen, Sicherheit des Daseins bis ins
hohe Alter und was er sonst noch an
heimlichen Träumen oder inbrünstigen
Gebeten in seiner Seele trägt.
Darüber hinaus hat auch der Arbeiter

das Bedürfnis, teilzuhaben an dem, was
die größten menschlichen Geister je er¬
sonnen, erlebt und gestaltet haben, um
vielleicht auch einmal einen Beitrag zur
Bereicherung des abendländischen Kul¬
tur- und Geisteslebens zu leisten.
Aber wir müssen unsere Begeisterung

für all das, was auch die Augen der Ar¬
beiter einmal zum Leuchten bringt, dämp¬
fen, den Flug unserer Gedanken unterbre¬
chen und den Blick zur Wirklichkeit zu¬
rücklenken.
Noch sind die Lebensbedingungen des

Arbeiters proletarisch, d. h. zur Erhaltung
seiner Existenz ist er lediglich auf seine
Arbeitskraft angewiesen, und da die Le¬
bensbedingungen einem ständigen Wech¬
sel unterliegen, lebt er in wirtschaftlicher
und sozialer Unsicherheit, und vom Kul¬tur- und Geistesleben ist er so gut wie
ausgeschlossen, ausgeschlossen von derbürgerlichen Gesellschaft, die denGrund¬satz aufgestellt hat: „Es ist keineswegs
Aufgabe der Gesellschaft, alle Menschen
zum Genüsse aller Güter heranzuziehen!“

(Fortsetzung folgt!)


